
Zur Geschichte des 
Tauberbischofsheimer Museums 

und seiner Sammlungen
Von O tm ar Bischof, Tauberbischofsheim

Das Kurmainzische Schloß mit Tauberfränkischem Heimatmuseum

D as T auberb ischofsheim er L andschaftsm u­
seum  im K u rm ainzisch en  Schloß b ie te t seit 
seiner E rö ffnu ng  am  5. Ju li 1970 dem  Besu­
ch er ein eindrucksvolles E rlebnis in d e r  Be­
gegnung  m it Z eugn issen  d e r  W o h n k u ltu r  
und  A rbeitsw elt w ie auch d e r  re lig iös-k irch li­
chen K unst des tau b erfränk isch en  R aum es

aus vielen J a h rh u n d e rten : Spiegel eines b un t 
gefächerten  Lebens von d e r  G o tik  ü b e r R e­
naissance u nd  B arock  bis z u r  B iederm eierzeit 
des 19. Jah rh u n d erts . N ic h t w en ig er In te r­
esse findet ab er auch eine w o h lg eo rd n e te  
vorgeschichtliche Sam m lung m it ihrem  
d u rch gehen den  F un dm ateria l von d e r um
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Gymnasiumsdirektor Dr. Josef Lengle, Begründer des 
ersten Tauberbischofsheimer Museums

3500 v. C hr. — nach neueren  E rk enn tn issen  
um  etw a 4600 v. C hr. — beg innenden  Ju n g ­
steinzeit über B ronze- und  E isenzeit bis hin 
z u r  L andn ahm e d e r F ran k en  im 6. u n d  7. 
Jah rh u n d ert. E n d p u n k t u n d  Ü b erg an g  z u ­
gleich das kunstgesch ich tlich  bedeu tsam e 
T auberb ischofsheim er G roß kap ite ll, um  810, 
m it dem  die Z eit K arls des G ro ß en  erre ich t 
w ird , w elche fü r  T auberb ischofsheim  auch 
die Z eit de r hl. L ioba w ar. D as L andsch afts­
m useum  stellt so eine D o k u m en ta tio n  über 
m ehr als 5000 Jah re  S ied lungsgesch ichte e i­
nes R aum es da r, d e r  von d e r  T a u b e r  g e fo rm t 
und  von seinen B ew ohnern  g esta lte t w urd e, 
seitdem  mit d e r  Ju n g ste in ze it d e r  A ckerbau  
F uß ge faß t hatte .
D ie G eschichte des T auberb ischofsheim er 
M useum s beg inn t aber n ich t erst m it de r 
G rü n d u n g  des V ereins d e r  T au b e rfrän k i­

schen H e im atfreu n d e  e .V . im Jah re  1964 
u nd  d e r M u seum serö ffnun g  1970. D ie W u r­
zeln  reichen  v ie lm ehr zu rü c k  ans E nde des 
Jah res  1921, als am  26. N o v em b er au f A n re ­
gun g  des dam aligen  G y m nasium sdirek tors 
D r. Jo se f L engle d e r  V ersch önerun gsvere in  
au f seiner G eneralversam m lung „die G rü n ­
dun g  eines H e im atm u seum s“ ins A uge faßte 
u nd  sich in d e r H aup tversam m lung  am 
12. F eb ru ar 1922 den N am en  „B ezirksverein 
fü r H e im atp flege“ gab. G le ichzeitig  w u rd e 
eine v orbere ite te  V ere in ssa tzu ng  verabsch ie­
d e t u n d  d e r  V ere in  am  3. M ärz  1922 in das 
V ere insreg ister beim  A m tsgerich t e in g e tra ­
gen. E rs te r V o rs itzen d er des neuen  V ereins 
w u rd e D r. Jo se f  Lengle, T h eo lo g e  u nd  A lt­
philo loge aus Bruchsal. Zu den beson deren  
F ö rd ere rn  des M useum sgedank ens g ehö rten  
au ßerdem  R eg ieru n g sra t Schm itt, R ech ­
n un gsra t H aas , L eh ram tsp rak tik an t D r. L äu ­
fer, A p o th ek er D r. B arthels, p rak t. A rz t 
D r. Borges, Z eich en leh re r B uchegger, O b e r­
p ostsek re tä r H eim  u nd  P ro fesso r Jo se f M ü l­
ler.
N ach  d e r P rü fu n g  m eh re rer V orsch läge 
stellte D r. L engle an den G em ein d era t den 
A n trag , die P ete rskapelle  als M useum sge­
bäude z u r  V e rfü g u n g  zu  stellen, die als ehe­
m alige F riedhofskapelle  k irchlich  n ich t m ehr 
g e n u tz t w u rd e  und  städtisches E igentum  
w ar. Schon w aren  auch erste S am m lungs­
stücke eingegangen , u. a. von  dem  D entis ten  
R up p e rt sechs alte G ew ehre  und  eine w e rt­
volle Sam m lung von alten  M essern  u n d  Be­
stecken u nd  B uchb inder un d  B uchhändler 
K o n rad  W ein ig  überließ  den  fü r T a u b e r­
bischofsheim  äu ß erst w ertvo llen , von Jako b  
H e in rich  Z ü rn e r 1792 gefertig ten  „G ru n d riß  
ü ber die H o ch fü rstlich -H o h en lo h isch e  g ü lt­
bare G ü ter zu  B ischofsheim “ . D ieser ze ig t 
das alte B ischofsheim  m it seiner m itte lalterli­
chen S tad tm auer, den zw eiun d zw anzig  T ü r ­
m en und  zw ei S tad tto ren . M it d e r  Ü b erlas­
sung d e r P eterskapelle  nach  S icherung  von 
F enstern  u nd  T ü re  als M useum sgebäud e 
stellte auch die S tad t selbst w ertvolle Sam m ­
lungsstücke z u r  V e rfü g un g  wie die S ch u tz­
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m an telm adonna , um  1450, aus de r Sebastia- 
nuskapelle, das Seraphische K reu z , nach 
1700, aus de r ehem aligen K loste rk irche  der 
F ranz isk an er sow ie die beiden S tad tk an o n en . 
So en tstan d  das erste M useum  im engsten  
Z usam m enw irken  m it d e r  S tad tgem einde, 
o hn e d aß  diese freilich im U n tersch ied  zu 
h eu te  d e r T rä g e r  w ar. D ie E rö ffn u n g  e r­
fo lg te  bereits am  14. M ai 1922 im Beisein 
von  B ürgerm eister Schnupp un d  O b e ram t­
m ann  V esenbeckh , L eiter des B ezirksam tes. 
A uch das B adische L andesm useum  tru g  1922 
n ach  d e r  E rö ffn u n g  m it L eihgaben z u r  A us­

sta ttu n g  des ju ng en  M useum s bei, u. a. m it 
de r leihw eisen Ü berlassung  eines gotischen 
A ltarschreins aus K em bach vom  Jah re  1505, 
zw eier h o lzg eschn itz te r R enaissance-L euch­
teren gel un d  w e ite re r zw ei h o lzgeschn itz ter, 
geflügelter B arockengel sow ie alte r T ü r ­
schlösser u nd  Beschläge. A ber auch S tein­
w erk zeug e u nd  einige F un de aus dem  1893 
beim  Bau d e r evangelischen C hristusk irche 
au fgedeckten  fränkischen  R e ih en g räbe r­
friedh o f w aren  un te r den L eihgaben. D as 
M useum  selbst w ar jew eils sonntags von 11 
bis 12 U h r geöffnet.

Die 1922 als Heimatmuseum  
eingerichtete Peterskapelle
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Als D irek to r D r. Lengle am  1. F eb ru ar 1923 
in g leicher E igenschaft an das B ertho ld- 
G ym nasium  in F reiburg  v e rse tz t w urd e, 
übernahm  sein N ach fo lg e r, G y m nasium sdi­
re k to r  E d u ard  R ach , ebenfalls T h eo lo g e  und  
Philo loge, den V o rs itz  des V ere ins und  die 
A ufgabe des B ezirkspflegers d e r  K unst- und  
A lte rtum sdenkm äler im A m tsbezirk . E r 
k o n n te  dem  M useum  eine beson d ere  N o te  
h inzufügen  du rch  die E rgebnisse seiner sehr 
erfo lgreichen  A usgrabungen  eines g roß en  
Friedhofes von  31 G räb ern  aus d e r  H a lls ta tt­
o d e r älteren  E isenzeit in den Jah ren  1923 bis 
1925 in de r „W olfsta lflu r“ au f den A ckern  
d e r B auern B erberich und  H o fe r. L eh rer und  
S chüler halfen  ihm  dabei. Schon 1922 hatte  
P ro fesso r D r. W ah le , dam als noch  P riv a td o ­
ze n t an d e r U n iversitä t H e ide lb e rg , au f V e r­
an lassung  des M useum svereins im G ew ann  
„M osigw ald“ einen g ro ßen  G rab hügel geö ff­
net, w obei charak teris tische  F unde d e r  f rü ­
hen B ro nzeze it zu tag e  kam en , w ie R a d n a ­
del, A rm - u n d  B einspiralen u n d  H a lsk e tte  
aus B ro nzed rah tg lied ern . M it den  oben e r­
w äh n ten  L eihgaben des B adischen L andes­
m useum s sow ie ein igen jung ste inzeitlichen  
F un dstü cken  aus d e r  G ärtn ere i d e r  G eb rü d er 
H o rn  — schon  1909 w aren  d o r t  bei E rw eite­
run gsarbe iten  7 H o ck e rg räb e r en td eck t w o r­
den  — un d  den  E rgebnissen d e r  ersten  G ra ­
b ung  von D r. W ahle  w u rd e  je tz t d e r  G ru n d ­
stein einer bedeu tsam en  vorgesch ich tlichen  
Sam m lung gelegt, w ie sie zw ischen K arls­
ru he u nd  W ü rz b u rg  einm alig w ar.
B evor D irek to r  R ach  am  15. A pril 1926 T a u ­
berbischofsheim  verließ , um  die L eitung  des 
G ym nasium s in R asta tt zu  übe rn ehm en , s ta t­
te te  e r noch seinen R echenschaftsberich t ab. 
D ie  G eneralversam m lung vom  11. April 1926 
w äh lte  da rau fh in  den D irek to r  de r R ea l­
schule , später A ufb auoberrea lschu le , W il­
helm  G rein  zum  neuen  V o rs itzen d en  des Be­
zirksvereins.
Inzw ischen  ze ig ten  sich allerd ings am  M u ­
seum sgebäude d e r  P ete rskapelle  so schw ere 
G ebäu d eschäd en , daß  die Sam m lungen 
e rn s th a ft g e fäh rd e t w aren . D ie vo rgesch ich t­

liche Sam m lung w u rd e  d a h e r ins G ym nasium  
und  E nde 1929 die übrigen M useum sstücke 
in einen R aum  der V o lksschule ausgelagert. 
A nfang  A ugust 1928 ha tte  d e r  G em eind erat 
den B eschluß gefaß t, aus K o stenersp arn is­
g rün d en  die alte P eterskapelle  n ich t m ehr zu  
res tau rie ren : „F ü r die baufällige P e te rsk a ­
pelle w erd en  von d e r  S tad t z u r  In s tan d se t­
zu n g  A ufw endungen  n ich t m ehr g em ach t“ 
(7. 8. 1928). D am it w äre  alles b islang E r­
reich te  in F rage gestellt gew esen. In  den 
K am pf um  die E rh a ltu n g  dieses h isto rischen  
G ebäud es, das, w ie sich später ze ig te , z. T . 
noch  in die rom an ische Z e it zu rü ck re ich te , 
griffen  schließlich d e r  k irchliche K o nse rva to r 
U n iversitä tsp ro fesso r D r. Jo sef S auer von 
F reibu rg  u n d  das M inisterium  des K ultus 
u nd  U n terrich ts , K arlsruhe , ein , w obei de r 
S tad t b itte rste  V o rw ü rfe  gem ach t w u rd en  
w egen m ang eln der B ereitschaft z u r  D e n k ­
m alspflege u nd  das M inisterium  g le ichzeitig  
seine finanzielle  B eteiligung an den R es tau ­
rie run gsk o sten  m it 50%  in A ussicht stellte. 
T ro tz  d ieser g ro ß zü g ig en  G este von  seiten 
des S taates u nd  tro tz  des nun m ehrigen  Be­
schlusses des G em einderates m it 6 gegen 3 
S tim m en, die P ete rsk irch e  zu  erha lten , schob 
die S tad tverw altung  die R estau rie ru ng  noch 
einige Z eit v o r sich her. Als sich D irek to r  
G rein  im A pril 1931 nach F reiburg  versetzen  
ließ, w a r die In s tand se tzun g  endlich  in G ang  
gekom m en, die N eu e in rich tu n g  d e r  P e te rs ­
kapelle als M useum  ab er blieb seinem  N a c h ­
fo lger S tad tp fa rre r E rich W eick  Vorbehalten. 
Im m erhin  e rin n e rt neben dem  erfo lg reichen  
K am pf um  die E rh a ltu n g  d e r  P eterskapelle  
de r E rw erb  zw eier sch ön geschn itz te r F aß rie ­
gel aus dem  ehem aligen A bendanzschen  
W ein hän d le rh au s  in D istelhausen  an  D ire k ­
to r  G rein  als d ritten  M useum sleiter.
H ie r  stellt sich nun  die F rage, w as inzw i­
schen aus dem  B ezirksverein fü r  H e im a t­
pflege gew orden  w a r und  ob die Ü b e rtra ­
gung  von  A m t u nd  A ufgabe an S tad tp fa rre r 
E rich  W eick  du rch  eine M itg liederversam m ­
lung erfo lg te . D a rü b er erfah ren  w ir im G e­
gensa tz  zu  frü heren  V o rg än g en  nichts aus
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Das alte Bischofsheim, Ausschnitt aus dem Ziimerschen Lageplan von 1792
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d e r Presse. A m  21. A pril 1931 b rin g t der 
T au b e r- und  F ran k enb o te  eine ausführliche 
W ü rd ig un g  von  D irek to r  G rein  an läßlich 
seines W eggangs nach  F reibu rg , bei d e r  auch 
seine V erd ienste  um  die H eim atp flege  an g e­
sprochen  w erd en  und  d aß  in S tad tp fa rre r 
W eick  „eine w ürd ige  K ra ft als N ach fo lg e r 
au f diesem  P osten  gefun den  w o rd e n “ sei.
Als D irek to r  G rein  E nde 1929 die e rw ähn ten  
zw ei Faßriegel fü r  das M useum  erw arb , 
ha tte  er au f dem  W ege des schriftlichen  U m ­
laufs die Z ustim m ung  von P ro fesso r J. M ü l­
ler, O b erreg ie ru n g sra t Schm itt, A p o th ek er

D r. B arthels, B ürgerm eister D iebo ld , R ed ak ­
teu r K iefer, W ein h än d le r M ax  R incker, Spi­
ta lv erw alte r S chauber, L an d ra t V esenbeckh  
un d  P ro fesso r W e in g ä rtn e r  eingeho lt. Sie 
w erd en  es w ohl auch gew esen sein, die bei 
G reins W eg zu g  S tad tp farre r W eick  m it d e r 
A ufgabe des V ere insvorsitzenden  u nd  des 
M useum sleiters b eau ftrag ten , ohne d aß  eine 
M itg liederversam m lung  e in berufen  w o rd en  
w a r un d  ein en tsp rech en d er E in trag  im V e r­
einsreg ister erfo lg te . D en n  als das A m tsge­
rich t m it Schreiben vom  2. D ezem b er 1937 
beim  B ürgerm eister an frag te , ob de r B ezirks­

Schutzmantelmadonna, 
um 1450
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verein  fü r H eim atp flege noch  bestehe, d a  seit 
1924 en tgegen  den  S ta tu ten  keine E in trag u n ­
gen m ehr über Ä n derun g en  im V o rstan d  e r ­
folgt seien, an tw ortete  B ürgerm eister V ollrath  
m it D atum  vom  23. Juli 1938: „S ow eit dies­
seits bekann t, besteh t d e r  B ezirksverein fü r 
H eim atpflege noch. L eiter des V ereins ist 
m eines W issens S tad tp farre r E rich  W eick  
h ie r.“ A uffallend die V ag he it d ieser A usku nft 
und  noch  au ffallender, d aß  S tad tp fa rre r 
W eick  selbst au f die gleiche A nfrage von sei­
ten  des A m tsgerichts in seinem  A n tw o rt­
schreiben das B estehen des B ezirksvereins 
m it keinem  W o rt bestätig t, son dern  au f einen 
E rlaß  des M inisters des K ultus und  U n te r­
richts vom  8. M ai 1937 verw eist, w o nach  de r 
fü r H eim atm u seen  zu  b ildende M useum srat 
b erufen  w o rd en  sei m it dem  B ürgerm eister 
als V o rs itzen dem , dem  L and ra t, dem  Be­
zirksp fleger und  den L eitern de r Schulen als 
M itg liedern . Fak tisch gab es also zu  diesem  
Z eitp u n k t ke ine A k tiv itä ten  des B ezirksver­
eins fü r H eim atp flege  m ehr. So w u rd e er 
schließlich m it D a tu m  vom  14. O k to b e r  1953 
z u r  B erein igung des V ereinsreg isters „von 
am tsw eg en “ gelöscht.
D en n o ch  stellt d ie Z eit von S tad tp fa rre r 
W eick  einen H ö h e p u n k t in d e r  T a u b e r­
bischofsheim er M useum sgeschichte dar. Am 
S on n tag , 17. Ju li 1932, k o n n te  das M useum  
in d e r  res tau rie rten  P ete rskapelle  w ied er e r­
ö ffn e t w erd en  v o r einem  K reis „g eladener 
besonders  in te ressierter P e rso n en “, w ie es im 
Z eitun g sb erich t he iß t, also n ich t v o r  den 
M itg lied ern  des frü h eren  B ezirksvereins fü r 
H eim atp flege. U n te r  den  M useum sbeständen  
neu w aren  in d e r  A b teilung „ fränk isch­
k irch liche K u n st“ die be iden  g ro ß en  H o lz fi­
g u ren  „C hristus am  O lb e rg “ u nd  „K re u z tra ­
g e n d e r C hristus“, um  1750, die m an  au f dem  
S peicher d e r  K in derschule  g e fun den  hatte . 
E rw äh n t w erd en  im dam aligen  B ericht d e r 
Z e itu n g  auch die H o lzp las tik  „M ariä  K rö ­
n u n g “ u n d  zw ei E ngel in H o ch b a ro ck . E inen 
beson deren  A n zieh u n gsp un k t bedeu ten  die 
neu au fgeste llten  vorgesch ich tlichen  Funde, 
w obei P ro fesso r D r. E rn st W ahle  von H e i-

Gymnasiumsdirektor Eduard Rach

de lberg  die N eu o rd n u n g  fachm änn isch  be­
so rg t ha tte . D iese A b teilung ze ig te  F u n d gu t 
von de r Ju n g ste in ze it u nd  de r B ro nzezeit 
(W ahle), von  d e r H a lls ta ttze it (R ach) und  
d e r  L aten eze it (W eick) bis z u r  M ero w in g er­
zeit.
A uch S tad tp fa rre r E rich  W eick  w a r zum  e r­
fo lgreichen  A u sgräber g ew ord en , als beim  
A nlegen des heu te  n ich t m ehr ex istierenden

Direktor Wilhelm Grein
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Stadtpfarrer Erich Weick 
und die 1932 neugeordnete 
vorgeschichtliche Sammlung 
(Ausschnitt)

S portp latzes an d e r W ü rz b u rg e r S traße fü r 
die katho lische S po rtjugend  D JK  im Jah re  
1932 R este ein er ehem aligen keltischen 
W ohnsied lu ng  m it fün f ha llstattzeitlich en  
u nd  einer la tenezeitlichen  H erd ste lle  zu tage  
kam en. L etztere  gehö rte  d e r  jü ng eren  L ate- 
n eze it an, aus d e r  bis dah in  noch  keine F u n d ­
stücke v o rh and en  gew esen w aren . 
S tad tp farre r W eick  w a r seh r s to lz  au f sein 
M useum , in das e r auch erheb liche eigene 
M itte l investiert h a tte , auch w enn  noch  n ich t 
alle Sam m lungsstücke so au fb e re ite t w aren , 
d aß  sie z u r  A usstellung g eb rach t w erd en  
kon n ten . In  seinem  N a ch ru f  fü r  S tad tp fa rre r

W eick , d e r  am  5. 5. 1946 verstarb , schreib t 
P ro fesso r W ah le: „. . . so ist das M useum  in 
seiner heu tigen  G esta lt auch in finanzieller 
H insich t w eitgehend  das W erk  des D ah in g e­
gangenen . F ür T au sen d e  ist es ein E rlebnis 
gew ord en , von ihm  d u rch  diese Sam m lung 
ge fü h rt zu  w erd en . E ine vortreffliche K e n n t­
nis des B ezirks, ein w eitre ichendes, in ein i­
gen A uslandsreisen  vertieftes W issen und 
eine pädagogische B egabung vere in ig ten  sich 
bei ihm  in g lück licher W eise .“
Im  Jah re  1947 rich te te  das L andesam t fü r 
U r-  u nd  F rühgesch ich te  in Sorge um  den 
F ortbestand  des M useum s und  w egen eines
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N achfo lgers  fü r den versto rben en  S tad tp fa r­
re r  W eick  ein Schreiben an den  B ürgerm ei­
s te r d e r  S tad t T auberb ischofsheim , in w el­
chem  es seinerseits feststellte: „D ie  U n te r­
b ringu ng  des H eim atm u seum s T au b e rb i­
schofsheim  in d e r  St. P ete rskapelle  kon n te  
ta tsäch lich  als ideal b ezeich net w erd en .“ 
A ber erst 1948 w u rd e  in S tu d ien ra t H u g o  
S tang ein N ach fo lg e r ge fu n den , w o m it das 
fast zw eijäh rige V ak uu m  in d e r  M useum slei­
tu n g  zu  E nde ging.
D ie  M einu ng  des neuen  M useum sleiters über 
die Peterskapelle  als M useum sgebäude 
deck te  sich allerd ings n ich t m it de r des L an­
desam tes, w ie einem  B rief A n fang  1952 an 
die S tad t w egen  N euau fs te llun g  des H e im a t­
m useum s zu  en tnehm en  ist. S tang  schreib t 
da rin , d aß  „die P eterskapelle  w egen  ih rer 
F euch tigkeit u nd  den  sehr schlech ten  L ich t­
verhältn issen  d en k b a r ung ee ig n e t ist. V o r  al­
lem  feh lt es an  R aum  fü r die N euaufste llun g  
von  G lassch ränken . Seit vielen Jah ren  m üs­
sen säm tliche F unde u nd  sonstige N e u z u ­
g änge in K isten v e rp ack t w erd en , da  keine 
M öglichkeit fü r eine A ufstellung  b esteh t.“ 
Sein erklärtes Z iel w a r es daher, w enigstens 
fü r die v o r- un d  frühgesch ich tliche Sam m ­
lung  im Schloß eine N eu au fste llun g  zu  e rre i­
chen. D iese Sam m lung lag S tu d ien ra t S tang 
besonders am H e rz e n , h a tte  er doch  schon 
als Schüler an den  A usgrabungen  von D ire k ­
to r  R ach  teilgenom m en. Im Ja h re  1949 zum  
eh renam tlichen  B ezirkspfleger fü r die B o­
d end en km äle r e rn an n t, h a tte  e r selbst eb en­
falls zah lre iche  vo rgesch ich tliche F unde v e r­
sch iedener E poch en  g eborgen , die im R ah ­
m en d e r beg in nen den  g ro ß en  B au tätigkeit 
nach  dem  Z w eiten  W eltk rieg  zu tag e  tra ten , 
u. a. in G erlachsheim , K ön igshofen , K üls- 
heim , D ittw ar, ab er auch in den  N e u b au g e ­
bie ten  d e r  S tad t T auberb ischofsheim , so an 
d e r  H o ch h ä u se rs traß e , in d e r  „S ch lach t“ 
o d e r  im G ew an n  „ K ra u tg ä rte n “ . M it H ilfe  
des L andesdenkm alam tes K arlsruhe k on n ten  
schließlich über den  W erb efu n k  die M ittel 
fü r  die N euau fs te llun g  beschafft u n d  sechs 
V itrin en  bei e iner ö rtlichen  S chreinerei in

Mariä Krönung, spätgotisch

A u ftrag  gegeben w erden . M it fach licher U n ­
te rs tü tzu n g  von D r. A lb rech t D au b er vom  
Staatl. A m t fü r D enkm alpflege, K arlsruhe, 
A b teilung  U r-  un d  F rühgesch ich te  u nd  m it 
Z ustim m ung  des G em eind era tes  w u rd e  1954 
im Blick au f das bevorstehend e S tad tjub i­
läum  eine vorläu fig e  A ufstellung de r v o rg e ­
schich tlichen Sam m lung au f d e r oberen  
D iele des K u rm ainzischen  Schlosses v o rg e ­
nom m en. Dies w a r  ein ers te r S chritt in R ich­
tu n g  au f das Z iel, das g an ze  Schloß zu  einem  
M useum  zu  m achen . D ie V erw irk lichu ng  
dieses Schloßm useum s ließ allerd ings noch 
viele Jah re  au f sich w arten , w äh rend  die alte 
P ete rskapelle  von nun  an geschlossen blieb. 
Z um  g ro ßen  S tad tjub iläum  an läßlich  d e r 
1200-Jahrfe ier 1955 erschien als G em ein ­
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schaftsw erk  von S tu d ien ra t H . S tang , S tad t­
p fa rre r  A. U llrich , S tu d ien ra t W . O g ierm ann  
u nd  R ed ak teu r A. H a u n  eine S tad tg e­
schichte. D e r  B eitrag  von H u g o  S tang  b e ­
h an d e lt „D ie vo r- u nd  frühgesch ich tliche Be­
siedlung d e r  G em ark un g  T au berb isch o fs­
heim  und des L andkreises“ . D ies w a r die e r ­
ste g roß e  zu sam m enfassende B esiedlungsge­
schich te des L andkreises T aub erb ischo fs­
heim , bei d e r  alle bis dah in  b ek an n ten  Funde 
m it e inbezo gen  w u rd en . E ine im w ahrsten  
Sinne exem plarische A rbeit, die auch heute 
noch  zu  den w issenschaftlichen G run d lagen  
d e r  vorgesch ich tlichen  Sam m lung im K u r­
m ainzischen  Sch loß  gehört.
Im  Jah re  1949, am  17. Jan u a r, ha tte  m an 
auch m it d e r  G rü n d u n g  eines neuen  M u ­
seum svereins einen hoffnungsvollen  S chritt 
ge tan . D en  V o rs itz  d e r  „G esellschaft für 
H e im atp fleg e“ als N achfo lgevere in  des eh e­

m aligen B ezirksvereins fü r H eim atpflege 
üb e rn ah m  S tu d ien ra t Stang. E ine S atzung  
w u rd e  ausgearbeite t — aber d ann  unterb lieb  
doch  d e r  E in trag  ins V ere insreg ister m it der 
V erp flich tu ng  eines e ingetragenen  V ereins 
z u r  Jah resversam m lung , R echnungslegung , 
W ah l eines V o rs tan d es  in regelm äßigen  A b­
s tänden , ab er auch m it dem  R echt, das alte 
V ere insverm ög en  zu  übern ehm en  u n d  s taa t­
liche Z uschüsse zu  erha lten . D am it w a r die 
Z u k u n ft d e r G esellschaft fü r  H eim atp flege  
von A n fang  an in F rage gestellt, und  als das 
g ro ß e  S tad tjub iläum  v o rü b er w ar, w a r es 
m ehr o d e r w en iger m it ih r auch zu  E nde. 
Z um  31. D ezem b er 1957 zo g  sich S tu d ien ra t 
S tang aus gesundheitlichen  und  beruflichen 
G rü n d en  von d e r  M useum sarbe it zu rü ck  und 
gab das A m t des B ezirkspflegers auf. G le ich ­
zeitig  ü be rtru g  er in einem  pe rsön lichen  A kt 
die L eitung des M useum s und  den V o rs itz
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d er G esellschaft fü r  H eim atp flege  an  V e r­
w altun gsin sp ek to r H u g o  Pah l u nd  teilte 
diese E n tscheid ung  in einem  B rief vom  
18. D ezem ber dem  B ürgerm eister mit.
H u g o  P ah l, d e r  als G rün dungsm itg lied  d e r 
G esellschaft fü r H eim atp flege angehö rte , 
w a r in e iner verg le ichbaren  S itua tion  wie 
ehem als D irek to r  G rein . D a  das Schloß nach 
wie vo r noch an deren  Z w ecken  d ienen 
m uß te, erstreck te  sich seine T ä tig k e it als 
neu er u nd  auch von de r S tad tverw altung  ak ­
zep tie rte r M useum sleiter da rau f, bew uß t in 
d e r  Stille die M useum sbestände zu  m ehren. 
U n d  dies geschah  m it deu tlichem  E rfolg , 
u. a. du rch  den E rw erb  von m ehreren  P o r- 
tra its  W ü rz b u rg e r D o m h erren  aus ehem als 
Z obelschem  Besitz und  d e r  qualitätvo llen  
h ö lzernen  B arockp lastik  des hl. Jo se f von  de r 
Fassade d e r  K irche von Ilm span; die beiden 
an deren  zu g ehö rigen  H o lzp las tik en  des

hl. M ichael und d e r  hl. A n na Selbdritt kam en 
erst später ins M useum . N eb en  zah lre ichen  
bäuerlichen  G erä tsch aften  ist auch d e r  E r­
w erb  d e r P feifensam m lung von S traß en b au ­
m eister B. W ö rn e r sein V erd ienst. A ber auch 
die vorgeschichtliche Sam m lung e rfu h r 
d u rch  ihn w eitere  M eh ru n g  d e r B estände 
und  die schon  1922 b eg rü nd e te  M useum s­
b ib lio thek  bedeu tend en  Z uw achs.
Als sich schließlich das F reiw erden  des K u r­
m ainzischen Schlosses ab zeich nete  u n d  d a ­
m it die N eug esta ltu n g  des T aub erb ischo fs­
heim er M useum s von  G ru n d  au f R ealitä t 
w erd en  k o n n te , bedurfte  es e iner trag fäh igen  
O rg an isa tion . S tad tverw altung  u nd  L an d ­
ra tsam t nahm en  au f D rän g en  von  A m tsge­
rich tsd irek to r D r. O tto  H . C hrestin  und 
H a u p tk o n se rv a to r  D r. A lb rech t D a u b er vom  
L andesdenkm alsam t K arlsruhe die en tschei­
den den  G esp räche auf, die am  23. Jan u a r
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1964 z u r  G rü n d u n g  des „V erein  T a u b e rfrä n ­
kische H e im atfreu n d e  e. V .“ füh rten . V o rs it­
z en d er des neuen H e im at- u nd  M useum sver­
eins w u rd e  D r. C hrestin , d e r  als N ach laß v er­
w a lte r des versto rbenen  S tad tp fa rre rs  E rich 
W eick  schon m it dem  T auberb ischofsheim er 
M useum  in B erührung  gekom m en  w a r und  
dessen fach kund ig en  R at au ch  H u g o  Pahl 
bei E rw erbun gen  fü r das M useum  e in zu h o ­
len pflegte.
A m tsgerich tsd irek to r D r. O tto  H e in rich  
C hrestin , 1907 in G adebusch  in M eck len ­
b u rg  geboren  u nd  in Schw erin  au fgew ach­
sen, w u rd e  am  E nde des Z w eiten  W eltk rie ­
ges nach  S üddeu tsch land  versch lagen , w o er 
so fo rt in den  no rdb ad ischen  Ju stizd ien st als 
R ich ter übernom m en  w u rd e  m it H a u p ts itz  in 
T auberb ischofsheim . Schon als Bub w ollte er 
einm al M useum sd irek to r w erd en , und  als 
Schüler erh ie lt e r M alu n te rrich t bei dem  d a ­

mals bek an n ten  L andschaftsm aler H e rm an n  
K o en em ann  in Schw erin. D r. C hrestin  w a r 
ein h e rv o rrag en d e r K en ner von Stilm öbel 
u nd  besaß neben seiner künstlerischen  B ega­
b un g  auch g ro ß e  m anuelle G eschicklichkeit, 
so d aß  e r  viele d e r  aufgeste llten  M öbel selbst 
au farbeite te . Als Sam m ler von  U h re n , Z inn  
u nd  P o rze llan  ha t er zah lre iche  w ertvolle 
S am m lungsstücke als L eihgaben  dem  M u ­
seum  z u r  V e rfü g u n g  gestellt un d  diese dann  
bei seinem  T o d  W eihn ach ten  1984 tes tam en ­
tarisch  dem  M useum  u n d  d e r S tad t T a u b e r­
bischofsheim  verm acht. D azu  geh ö ren  u. a. 
ein R en a issance-H alb sch rank  u nd  ein f rü h ­
b a ro c k e r  S ch rank , ehem als Z obelscher Be­
sitz, eine prach tvo lle  B aro ck stan d uh r m it B a­
rock tisch , B arockstüh len  u n d  zw eischüb iger 
e ichener B arockkom m o de, aber auch zw ei 
im posante  K u hschw an zp end elu h ren , m it 
qu e rsteh endem  eisernem  R äd erw erk  und  m it 
hö lzern em  R äd erw erk , sow ie eine g ro ße  
K o n so len u h r im L ouis-Seize-S til, von  C h ro - 
nos (K ron o s), dem  G o tt d e r  Z e it b ek rö n t. 
Seine G a ttin , F rau  D r. m ed. G u n h ild  C h re ­
stin , die stets aktiven A nteil an  d e r  M useum s­
gesta ltu ng  nahm , erw eiterte  die Liste d e r  G e­
schenke bei A uflösung  ih re r T aub erb ischo fs­
heim er W o h n u n g  m it w e iteren , seh r w ertv o l­
len G eschenken .
W en n  die B esucher im m er w ieder von 
d e r  A tm osphäre des T auberb ischofsheim er 
L andschaftsm useum s b ee in d ru ck t sind, dann  
ist dies dem  Spürsinn seines sensiblen M u ­
seum sgründ ers zu  v e rd ank en , de r den  e in ze l­
nen G eg enstän den  ih ren  P la tz  anwies, als ob 
sie ihn  schon im m er so innegeh ab t h ä tten , 
und  diese zugleich  in vielfache B eziehungen 
zu  e in an der setzte  — ein M useum , das n ich t 
e rm üd et, son dern  zu  vielfachem  V erw eilen  
ein läd t. D r. C hrestin  ist es ge lungen , diesem  
M useum  seinen unverw echselbaren  Stem pel 
au fzud rück en .
N eb en  D r. C hrestin  m üssen aber n och  zw ei 
an d ere  M än n e r gen an n t w e rd en , die E n t­
scheidendes zu r  G esta ltung  des T a u b e r­
bischofsheim er M useum s beigetragen haben. 
K reisbaum eister W ilhelm  W äm ser w a r es,
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d e r als A rch itek t das m itte lalterliche G e­
b äu de  zu n äch st einm al ex ak t au fnahm  und  
fü r  seine neue  A ufgabe rich te te . D e r  un te ren  
D iele verlieh e r e inen beson deren  A k zen t 
du rch  den E inbau  des von  einem  M eerw eib ­
ch en , um  1600, b ek rö n ten  B runnens und  d e r 
sechs als T ü rk e n  u nd  R ö m er gestalte ten  
K ragste ine , beides vom  ehem aligen T em p le r­
haus östlich d e r S tad tk irche  St. M artin . A ber 
auch d e r E inbau  d e r R o k o k o -S tu ck d eck e  
m it Jagdfries , um  1750, aus dem  1957 abge­
rissenen R ied ern h o f in d e r  bürgerlichen  
W ohn stub e  (EG ) o d e r d e r  H o lz lam p erie  m it 
den  zw ei R o k o k o -T ü rflü g e ln  u n d  dem  R o ­
k o k o -K am in  von  einem  d e r  O rtssan ie ru ng  
zum  O p fe r gefa llenen  W einh änd le rhau s  zu  
K ö n igshofen  im B arockz im m er (O G ) und  
d e r  E n tw u rf  d e r W ap pen leu ch ten  au f de r 
oberen  D iele ist sein W erk . A ußerdem  en t­
w a rf e r die V itrinen  fü r die V o r-  u n d  F rü h ­
gesch ichte und  m achte als B ezirkspfleger m it 
de r B ergung eines E lbgerm anischen  G e­
sch irrdepo ts, um  50 v. C h r., an  d e r B onifa-

Elbgermanisches Geschirrdepot aus Tauberbischofsheim, um 50 v. Chr.
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tiusstraße einen w issenschaftlich a u ß e ro r­
den tlich  bedeu tsam en  Fund. D a d u rch  ko n n te  
die früheste  A nw esenheit von G erm anen  im 
T au b e rta l b islang nachgew iesen w erden . E i­
nen w ich tigen  B eitrag stellt auch seine A b­
hand lun g  im M u seu m sfü h rer ü be r „D ie B au­
gesch ichte des B ischofsheim er Schlosses und  
de r alten H o fs ta tt“ dar.
H a u p tk o n se rv a to r  D r. A lb rech t D a u b e r ist es 
schließlich gew esen, d e r  die K o n zep tio n  fü r 
die au f vier R äum e verte ilte v o r- u n d  frü h g e­
schichtliche Sam m lung en tw arf u nd  d u rch ­

führte . D u rch  erfo lgreiche G rab u ng en  in 
T auberb ischofsheim  k o n n te  e r ebenfalls z u r  
A b ru nd un g  d e r äu ßerst pädagog isch  an g e­
leg ten  Sam m lung be itragen , d ie n ich t n u r  in ­
teressierte E rw achsene an z ieh t, sondern  
auch die Fantasie d e r S chüler beflügelt, w enn 
sie nach dem  ersten  G esch ich tsun te rrich t m it 
ihrem  L ehrer z u r  Ü b erp rü fu n g  ih re r K e n n t­
nisse am O rig in a l ins M useum  kom m en.
Alle d rei am  A ufbau  u n d  d e r  G esta ltung  
des T au b e rfrän k isch en  L andschaftsm useum s 
m aßgeb lich  B eteilig ten w u rd en  fü r  ihre Lei-
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stung  m it d e r go ldenen  E hrenm edaille  der 
S tad t T auberb ischofsheim  au sgezeichnet, 
D r. O tto  H . C hrestin  d a rü b er hinaus m it der 
V erle ihung  d e r  E hren bü rg erw ürd e .
Im  F rüh jah r 1979 sah sich D r. O . H . C h re ­
stin aus gesundheitlichen  G rü n d en  g ezw u n ­
gen, M useum sleitung  u nd  A m t des V ere in s­
vorsitzenden  abzugeben . In d e r  M itg lied er­
versam m lung vom  23. M ärz  w u rd e  sein b is­
h e rig e r S te llvertre ter O b ers tu d ien d irek to r 
O tm a r  B ischof als N ach fo lg e r gew äh lt und 
S tad tarch ivar H an s  W . Siegel zum  2. V o rs it­
zenden . D r. C hrestin , zum  E hren vo rs itzen ­
den  e rnan n t, blieb dem  M useum  bis zu  sei­
nem  T o d e  1984 aufs engste verbu nden , sein 
e rfah ren er R at w a r bis zu le tz t gerne  gefrag t. 
In  de r F o lgezeit e rfu h r das M useum  E rg än ­
zu n gen  u. a. du rch  die A ufstellung zw eier 
M ünzsam m lung en , deren  B estände zum  
g rö ß ten  T eil schon  aus d e r  Z e it des V o rg ä n ­
germ useum s stam m ten. D en  A nstoß  dazu  
gab ein u n te r  dem  M ain ze r K urfü rsten  
A dolf I. von N assau , 1371 — 1390, in T au b e r­
bischofsheim  g ep räg te r S ilberpfennig, den 
die Sparkasse T auberb ischofsheim  au f einer 
A u k tion  erw orben  u n d  1983 dem  M useum  
einschließlich e in er M ünzv itrine  übere ignete . 
D ie röm ische M ün zsam m lun g  w u rd e  von 
H e rrn  G erh ard  H ie ro ny m u s au fb e re ite t und  
ze ig t M ün zen  d e r  röm ischen  K aiserzeit von 
A ugustus bis T heo d o siu s  I., d. h. von d e r 
G rü n d u n g  des K aiserreiches bis zu  dessen 
T e ilu ng  im Jah re  395 n. C hr. D ie zw eite 
M ünzsam m lung  m it M ü n zen  aus d e r Z eit 
des H eiligen  R öm ischen R eiches D eu tsch er 
N a tio n  p räsen tie rt zum  einen M ü nzen  aus 
dem  E rzb istum  M ain z , zu  dem  T a u b e rb i­
schofsheim  w ohl schon  seit d e r  Z eit des 
hl. B onifatius geh ö rte , auch w enn es, in spä­
te re r  Z eit an  die S tau fer v e rp fän de t, erst 
1237 en dgü ltig  zu m  K u rfü rs ten tum  M ain z 
zu rü c k k e h rte  u n d  bis z u r  S äkularisation  
1803 d o rt verblieb. A ber auch W ü rz b u rg e r 
M ü n z en  m achen  einen beachtlichen  T eil d ie ­
ser zw eiten  M ü nzsam m lung  aus, die von 
dem  aus T auberb ischofsheim  stam m enden  
N u m ism atike r Philipp H ü g e l g eo rd n e t
430

w u rd e  u n d  deren  älteste M ü n zen  als L eih­
gabe d e r  G em einde K rensheim  aus d e r R e ­
g ie run gszeit des Bischofs O tto  I. von  L obde- 
bu rg , 1207 — 1223, stam m en.
Z u r  Soiree im N o vem b er 1979 ha tte  endlich  
auch die schon erw ähn te  T auberb ischo fshei­
m er S ch u tzm an te lm ad on n a , um  1450, W erk  
eines fränk ischen  B ildhauers, vom  P farrhaus 
ins M useum  zu rück gefu n den . D azu  gesellten 
sich als Leihgabe de r P farrgem einde D iste l­
hausen  1984 zw ei spätgo tische „K rip penfigu ­
re n “, H ochreliefs  e iner kn ienden  M aria  und  
eines hl. Josef, um  1450, die neben dem  K a­
pe llenerker ih ren  gesich erten  P la tz  gefun den  
haben. Im  gleichen Ja h r  schenkte  auch H e rr  
O tto  H a rrich , Bad R eichenhall, N a c h ­
kom m e des le tz ten  M ain ze r A m tsvogts und 
S tad tschulthe issen  zu  T auberb ischofsheim  
Jo sef A n to n  H a rrich , 1782 — 1803, dem  M u ­
seum  sieben Ö lp o rträ ts  von M itg liedern  de r 
Fam ilien H a rrich  u nd  R in cker aus d e r  Z eit 
von  1750 bis 1870, w elche je tz t, w as H a a r ­
trach t un d  K leidung  an belang t, das P en d an t 
zum  Stilm öbel des g ro ß en  Saales bilden.
K unstw erke eigener A rt stellen die beiden 
T afe lb ild er d e r  „K re u z trag u n g “ u nd  der 
„K reu z ig u n g “ des T auberb ischofsheim er 
G rün ew alda lta res  d a r, K opien , die 1984 u nd  
1985 d u rch  den  K u nstm aler M atth ias  H ickel 
im A u ftrag  des V ereins d e r  T au b e rfrän k i­
schen H e im atfreu n d e  in O rig in a lg rö ß e  und  
in d e r  M altech n ik  G rünew alds fü r die 
Sch loßdie le geschaffen  w u rd en . D ie O rig i­
nale ha tte  d e r K atho lische S tiftungsra t un te r 
V o rs itz  von  S tad tp fa rre r  F re id h o f u n d  B ür­
germ eiste r Alois K achel im Jah re  1900 an die 
G ro ß h erzo g lich e  K unsthalle  in K arlsruhe  fü r 
40 000 M ark  v e rkau ft z u r  B eschaffung von 
G eldm itte ln  fü r den gep lan ten  N eu b au  de r 
S tad tk irche  St. M artin . F ür K u nstfah rten  
du rch  das T au b e rta l gew innen  diese beiden 
in K arlsruhe neben den O rig in alen  en ts tan ­
denen  K op ien  zu n eh m en d  In teresse, n ich t 
zu le tz t im H in b lick  au f das G rü n ew ald - 
O rig inalb ild  de r M ad o n n a  von S tuppach  bei 
Bad M ergen theim .
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Tauberbischofsheimer Kapitell, 
um 810, karolingisch.
Höhe 76 cm,
obere Breite 90 cm,
unterer Durchmesser ca. 56 cm

A uch die M useum sbib lio thek , in ih ren  A n­
fän gen  noch in d ie Z e it des V e rsch ö n eru n g s­
vereins un d  in das G rü n d u n g s jah r 1922 z u ­
rü ck re ichen d  u nd  jün g st b e re ich ert d u rch  die 
Ü berlassun g  des gesam ten d ich terischen  
W erkes des aus G issigheim  stam m enden  
fränkischen  D ich ters W ilhelm  W eigand  
(1 862— 1949) d u rch  P fa rre r  i. R. F ranz  G eh- 
rig , erh ie lt 1986 im T u rm zim m er eine neue 
H e im at und e rfu h r eine N euaufste llung . M it 
ih ren  ca. 800 B üchern  en thä lt sie in e tw a die 
gesam te heim atgeschichtliche L ite ra tu r von 
T auberb ischofsheim  und  U m gebung. 
E rw äh n t sei schließlich noch  die S ch riften ­
reihe des M useum svereins b e tre u t von  O S tD  
O . B ischof m it bislang 5 T ite ln : „D ie süd­
deu tschen  S taa ten  im K rieg  von  1866 und  
die G efechte im T a u b e rg ru n d “ von D r. E rnst 
C lo tz  (1966), „D as T auberb ischofsheim er 
K apitell lü fte t sein G eheim nis“ v on  O tm ar 
B ischof m it B eiträgen von Jo ch e n  L epper 
u nd  R o lf E igenfeld  (1970), „D as K u rm ain z i­
sche Sch loß“ (M useum sführer) von  O tm ar 
Bischof, W ilhelm  W äm ser, O tto  H . C hrestin  
und  Ludw ig W äm ser (1974, 1987), „D ie m it­
tela lterlichen  D o rfk irch en  im F ran k en lan d “ 
von W olfg ang  M üller (1978), „Z w ischen

T ag  und  D u nkel — Sagen und G eschichten  
aus dem  T a u b e rg ru n d “ von H an s  W . Siegel 
m it H o lzsch n itten  von  H u g o  Pah l (1982, 
1983).
Ein w esentliches S tück  d e r  A k tiv itä ten  des 
V ereins d e r  T au b e rfrän k isch en  H e im a t­
freunde stellen au ßerdem  seit Beginn die 
jäh rlichen  zw ei M useum sfahrten  im F rüh jah r 
und  im H e rb st d a r, fe rn e r die V o rtrag sv e ran ­
s taltungen  an läßlich  d e r  M itg lied erversam m ­
lung un d  bei d e r  Soiree zu m  E nde de r M u ­
seum ssaison sow ie die m on atlichen  T re ffen  
von  S tad tarch ivar H . W . Siegel. E in eh ren ­
am tlicher M useum sdienst, dem  z. Z. 25 D a ­
m en u nd  H e rre n  an geh ö ren , so rg t dafü r, 
d aß  jeweils von O stern  bis A llerheiligen das 
T auberb ischofsheim er M useum  der Ö ffen t­
lichkeit zugäng lich  ist und d aß  die M ittel fü r 
die e rfo rderlich en  M aß n ah m en  au fgebrach t 
w erd en  können . A uf diese W eise ko n n ten  
au ch  die beiden K op ien  des T au berb isch o fs­
heim er G rün ew aldaltares  beschafft w erden .

Für die bereitwillige Beschaffung von Unterlagen 
für diese Darstellung dankt der Verfasser H errn 
Stadtarchivar H . W. Siegel.

432



Heimat- und Wallfahrtsmuseum Walldürn
Peter Assion, W alldürn/M arburg

H eim atm u seen  g ib t es viele im badischen 
L and , aber ein H e im at- un d  W allfah rtsm u ­
seum  dü rfte  n u r  einm al ex istieren: in W all­
d ü rn , dem  b ekann ten  W allfah rtso rt im 
O d enw ald . M an  find et es d o r t  im Z en trum  
d er A ltstad t, d irek t beim  A ufgang  z u r  P farr-  
und  W allfah rtsk irche , w o  1960 ein altes B ür­
gerhaus in städ tischen  Besitz übernom m en  
und in d e r  F o lgeze it fü r M useum szw ecke 
he rge rich te t w urd e. D ieses G ebäud e ist eine 
S ehensw ürd igkeit fü r sich. Als eines d e r  w e­
nigen dam aligen S tein häuser ist es 1588 von 
dem  reichen  H a n d e lsb ü rg e r V a len tin  S tum pf 
erb au t und  „Z um  G ü ldenen  E n g el“ b enann t 
w o rden . S tum pf ließ es auch im Inn eren  aus­
m alen, w obei im ersten  O b ergesch o ß  die 
W änd e  von m indestens drei R äum en  m it um ­
fangre ichem  S pruchgu t besch rifte t w urden . 
Als das H au s 1963 /64  ren ov ie rt w u rd e , e r­
w iesen sich diese V erse  m orald idak tischen  
In halts1) als ü be rrasch en der un d  w illk om m e­
n er F und , zum al verm u te t w erd en  k on n te , 
d aß  sie von dem  P fa rre r  Jo d o k u s H o ffius — 
dem  E rn eu ere r d e r W alld ü rn e r W allfah rt um  
1600 — zusam m engestellt w o rd en  sind2). In 
spä te re r Z eit, d .h . von 1858 bis 1960, befand  
sich in dem  H au s  eine W achsziehere i, in d e r 
u n te r  anderem  O p fe rk e rzen  u nd  O p fe rfig u ­
ren  (W achsvotive) fü r die B edürfnisse d e r 
P ilger hergeste llt w urden . D avon  blieb im 
E rdgeschoß  die „W ach sk üche“ m it o rig in a­
len G erä tschaften  erha lten : übern om m en  in 
ein M useum , das zw ar d ie gesam te G e­
schichte d e r S tad t W alldü rn  dok u m en tieren  
w ill, aber am  stärksten  von allen E n tw ick­
lungsfak to ren  die W allfah rt be ton t. U n d  dies 
— wie schon die G esch ich te  des M useum s­
gebäudes ze ig t — nich t ohn e G run d . D enn  
jah rh u n d erte lan g  bestim m te die V ereh ru n g  
des H eiligen  Blutes zu  W alld ü rn , die au f ein

W underere ign is  des späten  M ittela lters  z u ­
rü ck g efü h rt w ird , das gesam te S tad tgesche­
hen m it, in ku ltu re ller w ie in w irtschaftlicher 
H insich t. N eu ere  F orschungen  hoben  dies 
s tä rk er hervor3), als es frü h e r bew ußt w ar, 
und  so n e n n t sich W alld ü rn  n ich t n u r „W all­
fah rtsstad t“ , son dern  stellt sich als solche 
auch geschichtlich da r, w obei das M useum  
den  A u ftrag  übern om m en  hat, en tsp rechende 
Zeugnisse zu  sam m eln und  m it deren  H ilfe  
das W erden  von  S tad t u n d  W allfah rt zu  d o ­
kum entie ren  u nd  zu  in te rp re tieren . Am  ge le­
genen O r t — in n ächster N ä h e  zum  ak tu e l­
len W allfah rtsgeschehen4) — en tstan d  so 
eine ku ltu re lle  E in rich tung , die n ich t n u r die 
E inheim ischen ansprich t, so ndern  auch den 
vielen au sw ärtigen  K irchenbesuchern  — ob 
P ilger o de r T o u ris ten  o d e r beides zusam m en 
— die M öglichkeit b ie te t zu  h isto rischer In ­
form ation .
D as H e im at- u n d  W allfah rtsm useum  im 
H au s  „Z um  G ü ldenen  E ngel“ ist am  Pfingst- 
sam stag 1965 e rö ffn e t w o rd en . D abei k on n te  
zugleich  eine W ied ererö ffn un g  gefe iert w e r­
den : d iejenige des a lten  W alld ü rn e r H e i­
m atm useum s, dem  eine rech t w echselvolle 
G eschichte besch ieden w ar. Schon E nde 
des vorigen  Jah rh u n d erts  tru g  de r v e rd ien ­
te B ürgerm eister W ilhelm  H ild en b ran d  
(1828 — 1919) Funde aus W alldürns rö m i­
scher V erg an genh e it, R elik te  d e r  ehem aligen 
Z ü nfte  und  sonstigen „A ltertüm er“ im R a t­
haus zusam m en, um  den  G ru n d sto ck  fü r ein 
stadtgeschichtliches M useum  zu  bilden. Ein 
1912 g eg rü n d e te r A ltertum sverein  übern ahm  
dieses E rbe und  berie f im gleichen Ja h r  den 
L ehrer und  späteren  R ek to r d e r  W alld ü rn e r 
V olksschule H an s  E ckstein  (1867 — 1948) 
zum  L eiter eines k leinen M useum s, das z u ­
nächst in d e r  Schule u n te rg eb rach t w ar,
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d ann  ins F euerw ehrhaus um zo g  u nd  schließ­
lich 1928 in d e r  S täd tischen T u rn h a lle , im 
O b ergescho ß  des V o rd erb au es, angem essene 
R äum e erhielt. H ie r  schuf d an n  E ckstein  m it 
B eständen, die e r be träch tlich  ve rm ehrt ha tte  
und  w eiterh in  e rgän z te , ein echtes H e im a t­
m useum  se iner Z eit: m it a ltväterlichem
H a u sra t im M itte lpu n k t, um den  sich H a n d ­
w erk sg erä t, T ra ch te n , R ech tsa lte rtüm er, eine 
W affensam m lung un d  die R ö m erfun d e  g ru p ­
p ie rten5). D ie M aßstäb e  fü r solch ein M u ­
seum  ha tten  das 1911 in de r N a ch b a rs tad t 
B uchen geg rü n dete  B ezirksm useum  un d  die 
vo lkskundlichen  F orschungen  M ax  W alters 
(A m orbach) gesetz t, verm itte lt d u rch  g egen ­
seitigen A ustausch und  W alters  w ichtigste 
Schrift, die 1927 h e rausg ebrach te  „V olks­
kun st im badischen  F ran k en lan d “. Fast 
zw angsläu fig  kam  m an dam als im M useum s­
w esen de r L andsch aft zu ähnlichen  E rg ebn is­
sen. D a  aber E ckstein  fast n u r O b jek te  aus 
d e r W allfah rtss tad t selbst au fnahm  und  g e­
rad e  W alte r es w ar, d e r au f W alld ü rn e r Be­
sonderh eiten  hinw ies, blieb auch nich t aus, 
d aß  sich schon  in den seinerzeitigen  „ H e i­
m atgeschichtlichen S am m lungen“ die H eilig - 
B lu t-W allfah rt zu  spiegeln b egann : m it
Zeugnissen relig iöser V o lk sk u nst und  m it 
G erä ten  des typischen W alld ü rn e r W all­
fahrtsgew erbes (W achszieherei, L ebküchne­
rei, D evo tion alienherste llung). D o ch  folgte 
d ieser günstigen  E n tw ick lung  1945 die K a ta ­
strophe. N ach  K riegsende p lü n d erten  freige- 
lassene poln ische Z w an gsarbeiter das M u ­
seum . N u r  noch  R este des Sam m elgutes b lie­
ben übrig u n d  w u rd en  au f dem  Speicher d e r 
V olksschule gelagert. D o rt b lieben sie u n b e­
ach te t liegen, bis sie 1950 d u rch  D r. R u do lf 
Schick6) en td eck t w u rd en , d e r im gleichen 
J a h r  als G eschichts- und  D eu tsch leh re r an 
die H ande ls leh ransta lt W alldü rn  gekom m en 
w ar.
Z um  bleibenden V erd ien st D r. Schicks 
(1 897— 1970) w u rd e d ann  d e r N euau fb au  
d e r  S am m lungen7). D e r bald  auch in der 
H e im atfo rsch u n g  u n d  im V ereinsleben  tätige 
P äd ago g e  füllte m it S tiftungen aus W alld ü r­

n e r  P rivatbesitz  die L ücken  auf, so g u t es 
g ing , und  m it s täd tischer H ilfe  k o n n te  er 
auch m anches S tück  ankaufen . W as günstig  
noch  in N ach b a ro rte n  zu  haben  w a r, w urde  
dabei n ich t verschm äh t, un d  als das M useum  
1954 in den alten  R äum en  w ied ererö ffne t 
w u rd e , w a r d o r t  u .a . ein „A lt-W alldü rner 
Z im m er“ zu  sehen9), dessen bem alte M öbel 
fast säm tlich aus d e r  M u d a u e r  G egend  
stam m ten. D as ze ig t, d aß  auch noch  D r. 
Schick den gängigen  V o rste llu n gen  von  ein­
heim ischer V o lk sk u nst verp flich te t w a r und  
fü r den B ereich des W oh nen s w ie auch der 
K le idung  (V olkstrach t) un d  des g anzen  A ll­
tags von  einer E in h e itsk u ltu r des h in te ren  
O d enw aldes in vorindustrie lle r Z eit ausging, 
d ie im M useum  zu bergen  als H au p tau fg ab e  
em pfunden  w urde. D em  E cksteinschen  E rbe 
u nd  d e r  lebendigen A nschauung  v o r O r t  ve r­
d an k te  Schick jed o ch  auch den Blick fü r  das 
besondere  G ew erbeleben  d e r  S tad t W all­
dü rn . D azu  se tz ten  seine eigenen F o rsch un ­
gen bei d e r  M useum sarbe it neue  s tad tg e ­
schich tliche A kzen te , indem  T ex t-  un d  B ild­
quellen z u r  H errschaftsgesch ich te , zu r  bau li­
chen E n tw ick lung  u n d  zum  W irken  b e rü h m ­
te r  P ersön lichkeiten  gesam m elt w u rd en . U n d  
nich t zu le tz t w a r es Schick, d e r  als ers te r von 
d e r  N o tw en d ig k e it eines „W allfah rtsm u ­
seum s“ sp rach  u nd  im alten  M useum  den 
g rö ß ten  R aum  — später d ann  gelegentlich  
schon  als „W allfah rtsm useum “ b ezeich net — 
ganz  d e r W allfah rtsg esch ich te  w idm ete. M it­
an gereg t w u rd e  er h ie rzu  d u rch  den  F ran k ­
fu rte r  V o lk sk u n d le r W olfg ang  B rückner, als 
d ieser 195 3 /56  sein W allfah rtsb uch  e ra rbe i­
tete un d  bei A u fen th alten  in W alld ü rn  im m er 
auch m it D r. Sch ick  ins G espräch  kam 9). 
1960 w u rd e  das M useum  in d e r  T u rn ha lle  
geschlossen: im H in b lick  au f den U m zu g  in 
das H au s  „Z um  G ü ldenen  E ngel“ . M it dem  
A n k au f dieses geräum igen  G ebäudes in ze n ­
tra le r  Lage gaben B ürgerm eister D r. A rth u r 
T ra u tm a n n  u nd  sein G em eind era t D r. Schick 
n och  einm al eine g an z  neue P erspektive für 
die M useum sarbeit. D o ch  hieß dies auch, in 
v e rän d erten  R aum verhältn issen , beh in d e rt
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Das Patrizierhaus „Zum  Güldenen Engel“ in der W alldümer Hauptstraße, heute Heimat- und Wallfahrts- 
museum. Foto: B. Sommer
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du rch  noch  lau fende R enov ierungsarbe iten , 
g an z  neu beg innen  zu  m üssen. M it de r ihm 
eigenen  U n verd ro ssen he it stellte sich Schick 
de r A ufgabe, en tw arf ein K o n zep t fü r die 
N u tz u n g  d e r R äum e und  w irk te  bei deren  
E in rich tu n g  m it: be ra ten  u n d  u n te rs tü tz t von 
ein igen H e lfe rn , zu  denen  e rn eu t W olfg ang  
B rü ckner sow ie (als H e id e lb e rg e r S tud en t 
un d  W alld ü rn e r) d e r  V erfasser d ieser Z eilen  
geh ö rte . V o n  A n fang  an stand  fest, d aß  au f 
die W allfah rtsg esch ich te  d e r  H a u p ta k z e n t 
des neuen M useum s zu  setzen  sei. A ber auch 
A bteilungen  des trad itio ne llen  „H e im a tm u ­
seum s“ sollten au sg ebau t und  bisher fehlende 
S am m lungsbestände an geg liedert w erden . 
Folglich w u rd e  ein gezieltes N achsam m eln  
von G egenstän den  e rfo rd erlich , das auch m it 
E rfo lg  du rch g efü h rt w erd en  k o n n te10). Es 
brach te  dem  M useum  u. a. bürgerliches M ö ­
bel des 18. u n d  19. Jah rh u n d erts  aus W a ll­
d ü rn e r  Besitz, eine S am m lung lan d w irt­
schaftlichen G erä ts  und w eitere  G ew erbe­
zeugnisse ein. D as bem alte O d en w äld e r 
B auernm öbel e rg än z ten  S ch ränke, von d e ­
nen  einer aus dem  H e id e lb e rg e r A n tiq u itä ­
ten hand el zu rü ck g ek au ft w u rde . D e r W all­
d ü rn e r E h ren b ü rg e r O sca r Stalf, S en iorchef 
d e r  F irm a L o den -F rey  in M ü n chen , gab 
seine säm tlichen fam iliären  E rbstücke an  das 
M useum  d er V a te rs tad t, stifte te sonstigen 
K unstbesitz h in z u 11) un d  k le idete  sechs F igu­
rinen  in die „W alld ü rn er T ra c h t um  1840“ 
ein. E r bere icherte  auch die W allfah rtssam m ­
lung, die im w esentlichen  jed o ch  du rch  G a­
ben des P farram tes sow ie du rch  A n käufe Z u ­
w achs bekam . D a die W alld ü rn e r W allfah rt 
seit langem  ein E inzugsgebiet besitz t, das 
w eit ü ber das badische F ran k en lan d  h in au s­
reich t, und da das W allfah rtsm useum  — so 
neuartige  Ü berlegun gen  nach  1960 — auch 
dies dok u m en tieren  sollte, h a tte  es sich em p­
fohlen , den A n tiq u itä ten m ark t im w eiteren  
U m kreis im A uge zu  behalten . U n d  dadu rch  
ko n n te  dann  in S tu ttg a rt eine besonders 
schöne H eilig -B lu t-R elie fta fe l erste igert w e r­
den , w äh rend  zw ei gem alte D arste llu ngen  
des W allfahrtsm otivs — V o rtrag sb ild er f rä n ­
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k ischer W alld ü rn -P ro zess io n en  — in W ü rz ­
burg  erw orb en  w u rden . D as geschn itzte  
V ortrag sb ild  von E rlab ru nn  bei W ü rzb u rg  
fo lg te au f dem  gleichen W eg.
U n d  seit 1965 ha tte  W alldü rn  dann  ein M u ­
seum , das über die ä lte ren  A n sä tze b ed eu ­
tend  h inausgekom m en w ar. In  den G ru n d z ü ­
gen ex istiert dieses heu te noch  so, w ie es in 
den 1960er Jah ren  ko n z ip ie rt w u rd e , auch 
w enn die B estände w e iter gew achsen  sind 
und  gerade neuerd ings, d .h . 198 6 /87 , die 
N eu ein rich tun g  m ehre re r R äum e erfolgte . 
B etritt d e r  B esucher im E rd g esch o ß  den lan ­
gen H au sgan g , so find et er h ie r B ilder, P läne 
und  G egenstän de, die die G eschichte de r 
S tad t vom  M itte la lte r  bis ins 17. J ah rh u n d e rt 
d ok um en tieren . D aneben  fanden  alte G rab - 
un d  G ren zste ine  ih ren  P la tz , und  auch der 
„M än nchen ste in “ von  W alldü rn  ist h ie r au f­
gestellt: ein F undstü ck  aus dem  M arsb ach ­
ta l12), bei dem  es sich um  ein keltisches K u lt­
bild, v ielleicht aber auch n u r  um  eine m itte l­
alterliche S te inm etzarbeit handelt. Seitlich 
ö ffnen  sich Z ug än ge zu  fü n f g rö ß e ren  A us­
stellungsräum en. D eren  erster barg  bis vo r 
k u rzem  die K u nst- und  A n denkensam m lu ng 
von  O sca r S talf, ist aber je tz t zusam m en m it 
dem  E m pfangsraum  au f d e r  gegenü berlie­
genden  Seite des H auses fü r die A bteilung 
„R öm erze it“ fre igem ach t w o rden . Am  h in te ­
ren  E nde des G anges b e tritt m an links die 
W achsziehere i, d ie schon  erw äh n t w urde. 
M an  sieht n och  das W achsbad  u nd  die g ro ­
ßen  H o lz tro m m eln  als V o rrich tu n g en  zum  
K erzenz iehen . G lassch ränke en th a lten  k le i­
n e re  G e rä te  sow ie eine w ertvolle Sam m lung 
von V o tiv gu ßm o deln  aus T o n , H o lz  und 
G ips, die m it E inze lstücken  ins 17. J a h rh u n ­
d e rt zu rü ck re ich t. B ilder an  den W än d en  
e rin ne rn  an die W achszieherfam ilie  E h e­
m ann , d e r  das H au s einstm als g e h ö rt hat.
In  den  R äum en  gegenü b er ergeben  sich dann  
w eitere  E inblicke ins W alld ü rn e r W allfah rts­
gew erbe, das seinen w irtschaftlichen  R ü ck ­
ha lt im F rem d env erk eh r d e r  W allfah rt besaß 
u nd  im 19. J a h rh u n d e rt seine P ro d u k te  auch 
du rch  einen w e itverzw eig ten  H au sie rhand e l



vertre ib en  ließ12). Z eugnisse des B ackgew er­
bes füllen den e inen  R aum , w obei d ie H o lz ­
m odeln  d e r  L eb kü ch ner u nd  Z uckerb äck er 
besonders hervo rg ehoben  w erd en  m üssen, 
d a ru n te r  ein R eiterm od el m it d e r  Jah reszah l 
1654. T ra g k ö rb e  fü r B ackw aren e rinnern  
e indring lich  an  das zu gehö rig e  W an d e rg e ­
w erbe. W en ig e r ge lungen  ist die R ek o n stru k ­
tio n  eines B ro tbackofens, dem  eine B ack­
m ulde, B acknäpfe usw. zu g eo rd n e t sind. Im  
R aum  dan eben  fin d e t d e r  B esucher die Blu­
m enm achere i: das jün g ste  d e r  W allfah rtsg e­
w erb e, das erst um  1820 au fkam , ab er nach 
1870 zum  w ich tigsten  Industriezw eig  der 
S tad t ex p and ie rte14). D ie A nfänge d ieser E n t­
w ick lung  sind m it A usschlageisen fü r P ap ie r­
b lum en, B lum enpressen usw. dok um en tiert. 
A uch eine M ustersam m lun g  von  W alld ü rn e r 
P ap ierb lum en feh lt nicht. D aß  im gleichen 
R aum  auch noch  G erä te  de r B laufärberei 
und  des Z eug d ru cks  u n te rg eb rach t w urden , 
ergab  sich aus dem  B edürfnis, alle R äum lich ­
keiten  voll au szu n ü tzen .
V e rläß t d e r  B esucher die E tage , so ha t er 
dann  n ich t n u r einen R u nd g ang  d u rch  die 
W alld ü rn e r  G esch ich te  des 18. u nd  19. J a h r ­
hu n d erts  v o r sich. E r w echselt aus H a n d ­
w erk erstu ben  au ch  in die Sphäre de r W o h n ­

ku ltu r, d e r  V o lksfröm m igkeit u n d  des W all­
fahrtsku ltes  über. Im T rep penh au s  erinnern  
die P o rträ ts  von M ain zer E rzb ischöfen  an 
die T a tsach e , d a ß  W alld ü rn  von  1294 bis 
1803 kurm ainzisch  gew esen ist u n d  auch in 
seinen  W allfah rtsbelangen  von  M ain z  aus 
g e fö rd e rt w u rde. E ine W in d fah n e  vom  R a t­
haus ze ig t noch  das R ad  als m ainzisches 
S taa tsw app en : in d e r  N ach b a rsch a ft schm ie­
deeiserner W irtshau ssch ild er, die aus P la tz ­
g rün d en  h ie r hängen , aber auch au f die V ie l­
zah l ehem aliger G asth äuser (P ilg erhe rb er­
gen) hinw eisen. D ie erste T ü re  oben fü h rt in 
den  H au p tw o h n rau m  des H auses, de r durch  
seine G rö ß e , seine m ächtige B alkendecke 
un d  die eingangs e rw ähn ten  W an db esch rif­
tung en  überrasch t. A uch erg ib t sich von hier 
aus ein re izvoller A usblick in die fach w erk ­
gesäum te W alld ü rn e r H au p ts traß e .
Im  H a u p trau m  stand en  bis 1986 drei bem alte 
B auernsch ränke, ein d a zu  passendes H im ­
m elbett u n d  w eiteres M obiliar, das dem  „Alt- 
W alld ü rn e r Z im m er“ des H eim atm u seum s in 
de r T u rn h alle  en tstam m te. D e r patriz ische 
C h a rak te r  d e r  g ro ß en  Stube w a r d ad u rch  be­
ein träch tig t, w eshalb eine N eu e in rich tun g  
m it sparsam er M öblie ru ng  vorgenom m en 
w u rd e. Zw ei g ro ß e  B arocksch ränke aus d e r

Blick in die Trachtenvitrine 
des Museums, die eine 
Walldürner Familie der 
Zeit um 1840 zeigt
Foto: A. D ertinger
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S tad t — davon  einer aus dem  ehem aligen 
B ettendorfschen  Palais („Z um  R iesen“) — 
sind je tz t die einzigen  g rö ß e ren  A u ssta t­
tungsstücke. In  V itrinen  ab er k ö n n en  die äl­
testen  (in K opie ausgelegten) S chriftquellen  
z u r  W alld ü rn e r W allfah rt s tu d iert w erd en : 
die 1445 erlassene päpstliche A blaßbulle in 
de r A bschrift von  1571, das M irak e lb u ch ­
fragm ent von  ca. 1480, die fü r  die W allfah rt 
w erb enden  D ru ck sch riften  des P farrers  H o f-  
fius von 1589 u nd  1608. A lte M eßb üch er und  
kirchliches K u ltg e rä t verw eisen dazu  au f den 
M itte lp u nk t d e r  W allfah rt, au f die W all­
fah rtsk irche  u nd  ihre H e ilig -B lu t-R eliqu ie , 
w äh ren d  die von  d o rt au sgegang enen  W ir­
ku n gen  im K irchenvo lk  u nd  das E cho  au f 
gegenrefo rm ato risch e K u ltp ro p ag an d a  dann  
in N eb en räu m en  w eiterzuverfo lg en  sind. D ie 
im E rk er des H au p trau m es  aufgestellten  
V o rtrag sb ild er m it dem  W allfah rtsm otiv  sind 
Beleg fü r die barocken  F ußprozessionen  
nach  W alldürn . E ine K arte  verd eu tlich t das 
E inzugsgebiet d e r  W allfah rt, das noch  heu te 
bis an den N ied e rrh e in  u nd  ins thüring ische 
E ichsfeld reich t, das bayerische U n te rfra n ­
ken m ite inschließt und  im Süden  seine A us­
läu fer in B aden u nd  im E lsaß hat. Fotos vom  
B rauchtum  d e r P ilgerg ru ppen  leiten vom  
F lu r ins eigentliche „W allfah rtsz im m er“ (m it 
A usblick zu r  K irche) über, und  hier ist dann  
b re it die V e rb ind un g  do k u m en tie rt, d ie H e i- 
lig -B lu t-V ereh rung , V o lksk un st u n d  auch 
noch  industrielle M assenkun st m ite inander 
eingegangen  sind. D em gem äß  beg eg n e t h ier 
das Blutbild von  W alldü rn  au f  B ildstöcken, 
kleinen A n dach tsb ildern , B lutstüchlein  und 
W an db ild ern  aller A rt. D aneben  z iehen  g rö ­
ßere H eiligenfigu ren , V esperb ilder u nd  M a ­
don nen  den Blick au f sich, und  in de r K loster­
ecke des R aum es ist K le inkunst aus dem  K a ­
p uz in erk lo ste r ausgestellt, das von 1658 bis 
1830 in W alld ü rn  b estanden  ha t u n d  dessen 
P atres  die W allfah rtssee lso rge  m ittru g en 15).

Im  übrigen b o t die E tage noch  P la tz , um  hier 
auch W o hn -A rran g em en ts  u n te rzu b rin g en  
un d  die Lebensverhältnisse des besseren B ür­

gertum s in d e r  Z eit zw ischen 1780 un d  1850 
zu  vergegenw ärtigen . D ie N ebenstub e  des 
H au p trau m es w ird  d u rch  eine G lasw and h a l­
b iert, h in te r d e r  die Stalfsche T ra c h te n ­
g ru p p e16) au fgeste llt ist u n d  E in rich tun gsge­
genstände einen W o h n rau m  um  1840 an d eu ­
ten . V o r  d ieser G roß v itrine  verd ienen  ein 
spätb a ro ck er S ek re tä r un d  ein ru n d e r B ieder­
m eiertisch m it Schaufelstühlen  B eachtung. 
D u nk le  E ichenho lzm öbel m it k lassizistischer 
F lachschnitzerei (Schrank , K o m m ode, Bett 
und  T isch) ze ig t h ingegen  die W o h n - und  
Schlafstube am  h in te ren  E nde des G anges. 
Sie läu ft in eine E ßecke aus, in d e r  ein Ba­
rock tisch , B rettstüh le  u nd  eine „S itte l“ (au f­
k lappbare  L ehnbank) s tehen17). E in k le iner 
N eb en rau m  ohne A u ßen fen ste r w u rd e  als 
K üche e in gerich te t und  ist reichlich m it ird e ­
nem  u n d  eisernem  G esch irr gefüllt. D e r g e­
m auerte  H e rd  m it offenem  R auch fang  
w u rd e  nachgebau t.
Z w ei im  F lu r aufgestellte  B auernsch ränke — 
ein au f 1712 da tiertes  S tück  m it farb ig  g e faß ­
te r  Schnitzere i aus H o rn b ach  und  ein soge­
n a n n te r  „B aie r-S ch rank“ von  1836 aus Lan- 
genelz  — verw eisen dann  schon au f die A b­
teilung  „O d en w äld e r und  B au län der M öb e l­
m alerei“ , die im zw eiten  O b erg esch o ß  zu 
finden  ist. N ach  dem  A uszug  des S tad ta rch i­
ves, das zeitw eise im „G üldenen  E ng el“ m it­
u n te rg eb rach t w ar, gew ann das M useum  
oben  zw ei R äum e h inzu , und  es em pfahl 
sich, darin  V o lkskunst-Z eugn isse  gesch los­
sen zu  p räsen tie ren , die frü h er den un te ren  
H a u p trau m  füllten bzw . im gan zen  H au s 
verte ilt w aren . In einem  M öbel-Z im m er 
k ann  n un  nachvo llzogen  w erd en , w ie die 
O d en w äld e r M öbelm alere i d u rch  den 
S ch re iner und  M aler Joh an n es  B aier (1758 — 
1824) von  L angenelz  zu  einem  ersten  H ö h e ­
p u n k t g e fü h rt w u rd e  u n d  w ie sie sich bei des­
sen Sohn F ranz  B aier (1795 — 1861) w e ite r­
en tw icke lte18). U n d  daneben  sind V erg leiche 
m it d e r  B au län der M öbelm alere i m öglich, 
die m it E rzeug n issen  un b ek an n te r M eister 
aus d e r  Z e it zw ischen 1815 u n d  ca. 1840 v e r­
tre ten  ist. V ie r  S ch ränke, drei T ru h e n , ein
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Das Heilige Blut von Walldürn a u f einer Relieftafel des 18. Jahrhunderts. Aus dem umgestürzten Meßkelch 
fließt der konsekrierte W ein aus und form t a u f dem Kelchtuch, das als Walldürner Wunderkorporale verehrt 
wird, das Bild des Gekreuzigten, umgeben von e lf Christushäuptern Foto: B. Sommer
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H im m elbe tt u nd  eine W iege sind bew ußt so 
au fg e re ih t w o rd en , daß  sich n ich t die Illu ­
sion e iner a lten  B auernstube einstellt, so n ­
de rn  die B eschäftigung m it den E in ze lo b jek ­
ten  nahelieg t. Im  zw eiten  R aum , d e r  neu e in ­
ge rich te t w u rd e , sind in äh n licher W eise k e­
ram ische E rzeugnisse  p räsen tie rt: irdenes 
G ebrauch s- u n d  S chaugesch irr aus H ä fn e ­
reien  im w eiteren  U m kreis19) sow ie tö n e rn e  
H e iligenfigu ren , w ie sie speziell in W alld ü rn  
v e rfe rtig t w u rd en , und  zw ar m it H ilfe  von 
T o n m o d e ln 20), von  denen  eine stattliche 
Sam m lung g ezeig t w erd en  kann . D ie H a f ­
nerfam ilie E ck a rd t beschäftig te  sich schon  im 
18. J a h rh u n d e r t m it d e r F igu ren töpfere i un d  
b rach te  au ßerdem  einen bek an n ten  M aler 
hervo r: den le in ing isch-coburg ischen  H o f ­
m aler Sebastian E ck a rd t (1 78 2— 1846). E i­
nen A usblick  au f  dessen Schaffen  g ib t im 
g leichen R aum  eine A n zah l von  Z eich n u n ­
gen , die dem  M useum  1975 gesch enk t w u r­
d en21) und  zu  d enen  m ittlerw eile auch noch 
ein Ö lb ild  („F reud en feue r bei N a c h t 1813“) 
h inzukam .
E in d ritte r  R aum  au f d e r  E tage zeig t fü r  die 
Z eit um  1860/70  die W eiteren tw ick lu n g  b ü r­
g erlicher W o h n k u ltu r  und  en th ä lt au ßerdem  
B ilder und  N o ten d rü c k e , die an den W all- 
d ü rn e r  K o m ponisten  O tto  H e fn e r 
(1864 — 1940) erinnern . U n d  ein v ie rte r 
R aum  fü h rt v o r, w ie sich z u r  G rü n d erze it 
das W alld ü rn e r V ereinsleben  en tfa lte te . D a ­
neben sind jed o ch  auch die sozialen  P ro ­
blem e des m ittle ren  und  späten  19. Ja h rh u n ­
derts n ich t üb e rg ang en , indem  die R evo lu ­
tion  von 1848/49  angesprochen  w ird  u n d  die 
A u sw anderu ng  nach A m erika aufscheint. 
N achdem  der b a rocke H ö h e p u n k t d e r W all­
fah rt übersch ritten  w ar, rech ne te  das 1806 
badisch gew ordene W alld ü rn  zusam m en m it 
dem  gan zen  h in te ren  O d en w ald  zu  den A r- 
m uts- und  K risengebieten  des G ro ß h e rz o g ­
tum s: Fotos vom  baulichen  Z u stan d  d e r 
S tad t und  vom  A rm utsgew erbe d e r  S tein­
hauere i sind eine w eitere  E rin n e ru n g  daran . 
S teig t de r B esucher aber auch noch  ins Spei­
chergeschoß  h inauf, so ru n d e t sich das Bild

vom  w irtschaftlichen  Leben W alld ü rn s  in äl­
te re r  Z eit. D en n  d o rt f in d e t e r w eitere  H a n d ­
w erk sg erä te  au sgebreite t: des Schreiners, 
W agners, D rechslers, H u fschm ieds, N a g e l­
schm ieds, M etzg ers, Schusters, Z ieglers usw. 
U n d  daneben  d o k u m en tie rt die Sam m lung 
lan d w irtschaftlich er G erä te , daß  es stets auch 
ein starkes B auern tum  in d e r  S tad t gegeben 
h a t u nd  das gan ze  U m land  von  d e r  L an d ­
w irtschaft gep räg t w ar. Ins allgem eine Be­
w ußtse in  tra t  dies im m er w ied er d u rch  die 
G rü n k ern e rzeu g u n g  des bad ischen  F ran k en ­
landes. A lte G erä te  d ieser S o n d erk u ltu r feh ­
len selbstverständlich auch  in d e r  W alld ü rn e r 
Sam m lung nicht.
W er das M useum  in den le tz ten  Jah ren  w ie­
d e rh o lt besuchte, d e r  k on n te  verfo lgen , daß  
die M useum sarbeit n ich t stehenblieb. D r. 
Schick ha tte  noch  die F reud e, 1966 die N e u ­
g rü n d u n g  eines H e im at- u nd  M useum sver­
eins zu  erleben, dessen V o rs itz e n d e r bis 
heu te d e r B ürgerm eister d e r  S tad t R obert 
H o lle rbach  ist. D e r V ere in  b e tre u t seither die 
— im städ tischen  Besitz befind lichen  — M u ­
seum ssam m lungen un d  g ib t auch  die „W all­
d ü rn e r  M useum sschriften“ (beg rün de t 1964/ 
65) w eiter heraus: das w issenschaftliche F o ­
rum  fü r F orschun gen , die die p rak tische M u ­
seum sarbeit beg leiten22). D ie  M useum slei­
tu n g  übern ahm  nach dem  T o d  D r. Schicks 
1970, den V erfasser dieser Zeilen im „N eben­
am t“ , d. h. neben seiner beruflichen  T ä tig ­
keit. M it U n te rs tü tzu n g  von örtlichen  H e l­
fern  w u rd e  kon tinu ierlich  w eitergesam m elt, 
u nd  es w u rd en  U m ste llungen  des M useum s­
gutes v o rgenom m en  (vgl. oben), so g u t dies 
die M useum strad itio n  u nd  die R au m v erhält­
nisse zu ließen . D aß  ein m odernes H e im a t­
m useum  auch die neuere  G esch ich te  (nach 
1900) seines lokalen  U m feldes darzuste llen  
u n d  d e r  frü h eren  V erg an g en h e it w eitere  P e r­
spektiven ab zugew innen  hä tte , blieb als A uf­
gabe bew ußt. D o ch  zeig t sich im m er m ehr, 
daß  ein historisches M useum sgebäud e — so 
a ttrak tiv  es an un d  fü r  sich ist — d e r  M u ­
seum sarbeit au ch  G ren zen  setzt. D enn  E r­
w eiterungen  sind n u r  d u rch  U m struk tu rie -
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Im „ Wallfahrtszimmer“ ist vielerlei religiöse Kleinkunst ausgestellt. Links oben ein gemaltes B ild des heiligen 
Blutes von Walldürn, das einst einer Prozession aus Mainfranken als Vortragsbild diente Foto: H. w. Strobel

ru n g  d e r bestehenden  A b teilung en  m öglich, 
u nd  en tsp rechen den  M aß n ah m en  g ib t die h i­
storische R au m au fte ilun g  ein re la tiv  enges 
K o n zep t k le inkam m eriger A usstellungsein­
heiten  vor, das zum al auch die d idak tische 
A u fb ere itung  des G ezeig ten  (du rch  T ex te , 
G rap h ik en , v e rg rö ß erte  Fotos usw .) b eh in ­
dert. So w a r es b isher auch n ich t m öglich, 
die W eiteren tw ick lu n g  des W allfah rtsg ew er­
bes z u r  W achs-, B lum en-, L ebku chen- und  
D evo tion alien in dustrie  darzuste llen . D em  
M useum  an gebo tene  M aschinen  aus ö rtli­
chen F abriken  k o n n ten  m eist n ich t einm al 
fürs M ag azin  üb ern om m en  w erd en , da  g rö ­
ße re  M ag az in räu m e fehlen. U m  einen A us­
gleich zu  schaffen , ist d e r  G ed an k e  au fge­
tau ch t, an  g eson dertem  O r t  ein kleines M u ­
seum  z u r  K unstb lum en industrie  an zug lie ­
dern . E n tlastun g  von  d e r  A ufgabe, die M e­
ch an isierung  d e r  L andw irtschaft zu  d o k u ­
m en tieren , h a t je tz t  schon  das O d en w äld er 
F reilandm useum  in G o tte rsd o rf  bei W alldü rn  
g eb rach t, das von einem  eigenen V e re in  m it 
ü b e rreg ion a ler M itg liedschaft g e trag en  w ird .

St. Josef m it dem Jesusknaben, eine Holzschnitzerei 
aus der Barockzeit Foto: G. Bräuchle
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In G o tte rsd o rf  soll in Z u k u n ft alles, w as die 
L andw irtschaft u n d  das L an d h an d w erk  b e ­
trifft, seinen O r t  haben.
G leichw ohl soll auch das H e im at-  u nd  W all­
fah rtsm useum  w e ite r verbessert u nd  noch  m it 
m eh r schriftlicher In fo rm ation  ang ere ich ert 
w erd en . D u rch  H in z u k a u f  eines k leinen 
F achw erkhauses im H o f  h in te r dem  M useum  
ist es au ßerdem  m öglich  gew ord en , S o n d er­
ausstellungen zu  veransta lten . 1982 ist das 
Z w eitg ebäu de, das so gen ann te  „K leinbü rg er­
hau s“ , m it e in er A usstellung ü ber die A us­
w a n d eru n g  aus W alld ü rn  u nd  dem  O d e n ­
w ald  e rö ffn e t w o rd en , die d e r  V erfasser z u ­
sam m en m it M arb u rg e r S tud en ten  gestalte te. 
E ine K unstausste llung  u nd  198 6 /87  eine D o ­
k um en ta tion  z u r  S itua tion  relig iöser F lu r­
d enk m äler („K leindenkm ale — G efäh rdu ng  
u nd  B ew ahrung“) folgten . D em nächst soll 
„A lt-W alld ürn  im Bild“ gezeig t w erd en , w o ­
bei die b ed eu ten d  gew achsene Sam m lung al­
te r  F o to grafien  aus d e r S tad t vo rzu ste llen  
sein w ird . W eiteres , w as b isher n u r in 
S ch ränken  ru h t, b ie te t sich ebenfalls fü r die 
G esta ltung  von  S on derausste llung en  an : so 
e tw a auch die Sam m lung p op u lären  W a n d ­
schm ucks aus dem  19. u nd  20. Jah rh u n d e rt, 
d ie au f A nregung  W olfg ang  B rückners an g e­
leg t w u rd e  u n d  von  d e r L eihgaben schon  auf 
dessen F ran k fu rte r  A usstellung „D ie B ilder­
fab rik“ zu  sehen w a ren 23). E ine stetige V e rle ­
bend igung  des G esam m elten  w äre  jed och  
schon  A ufgabe eines haup tam tlichen  M u ­
seum sleiters. D ie A nste llung  eines solchen ist 
vo rläu fig  noch  W unschzie l, ab er gew iß kein 
abw egiger G edanke. D enn  die A ufgaben  
sind in v ersch iedener H in sich t im W achsen . 
D as ze ig te  sich auch , als 1972/73  das R ö ­
m erbad  bei d e r  W alld ü rn e r M arsbachquelle  
fre igeleg t w u rd e24) u nd  A u sgrabungen  beim  
d aneben liegenden  K astell sow ie am  Limes 
neue w issenschaftliche E rk enntn isse  un d  
neue F undob jek te  b rach ten . D as Badische 
L andesm useum  u n d  die D enkm alp flege reg ­
ten  darau fh in  an , im M useum  die A bteilung 
„R ö m erze it“ ganz  neu e in zu rich ten , und  
stellten L eihgaben dazu  in A ussicht. D e r

N euau fb au  d e r  röm ischen S am m lung erfo lg t 
z u r  Z eit in den beiden  ersten  R äum en  im 
E rd gescho ß  des „G ülden en  E ngels“ .
Z um  Schluß sei d a ra u f h ingew iesen, daß  das 
W alld ü rn e r M useum  von M ai bis E nde Sep­
tem ber jew eils d ienstags, donnerstags und  
sonntags von 14 bis 16 U h r  geöffne t ist. A u ­
ßerha lb  d ieser Z eiten  sind g anz jäh rig  S o n ­
de rfü h ru n g en  m öglich , die am  O r t  auch 
kurzfris tig  das S täd t. V e rk eh rsam t verm ittelt.
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